
Im Tessin geboren, schrieb sie in Argentinien
Liebesgedichte, die auch nach hundert Jahren
noch erschüttern: Alfonsina Storni

Autor(en): Linsmayer, Charles

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Schweizer Revue : die Zeitschrift für Auslandschweizer

Band (Jahr): 40 (2013)

Heft 3

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-911089

PDF erstellt am: 29.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-911089


16 |literaturseri¥

Zwischen drinnen und draussen: Bücher und Literaten der Fünften Schweiz

Von Charles Linsmayer

Im Tessin geboren, schrieb sie inArgentinien Liebesgedichte,

die auch nach hundertJahren noch erschüttern: Alfonsina Storni

Die chilenische Nobelpreisträgerin Gabriela Mistral nannte ihre

argentinische Kollegin Alfonsina Storni eine «Bienen-Wespe, die

einen verzweifelten Wirbel um ihren eigenen Leib tanzt, ehe sie in
einer scheinbar spielerischen Pirouette verblutet». Womit sie nicht nur
das schwere Leben, sondern auch das einsame Sterben der ausserge-
wöhnlichen Frau umschrieb, die 1892 im Tessiner Dorf Sala Capri-
asca zur Welt gekommen war und bei ihrem Tod 1938 als eine der

ganz grossen Dichterinnen Lateinamerikas galt.
«Der verzweifelte Wirbel, den sie um ihren eigenen Leib tanzt»:

das meint die Umstände, unter denen

Alfonsina Stornis Lyrik entsteht.

Vierjährig kommt sie 1896 nach Argentinien:

mit ihrem Vater, der vom
Bierbrauer zum versoffenen Wirt des bald

schon Pleite gehenden «Café Suizo» in

Sanjuan herabsteigt, mit ihrer Mutter,
die als Näherin und Lehrerin für das

Nötigste sorgt. Mit 13 arbeitet sie in

einer Hutfabrik, mit 15 geht sie mit einem

Theater aufTournee. Mit 17 schafft sie

1909 den Eintritt ins Lehrerseminar

von Coronda - aus dem sie fast wieder

herausfliegt, als ruchbar wird, in
welchen Etablissements sie als Tänzerin
das Schulgeld verdient! Mit 12 schon hat

sie zum Ärger der Mutter (die sie dafür

ohrfeigt) Gedichte geschrieben, und sie

gibt die Leidenschaft auch dann nicht

auf, als sie mit der Liebe böse Erfahrungen

macht. 1911 ist die 19-Jährige,
inzwischen Lehrerin in Rosario, heimlich

mit einem bekannten Politiker liiert
und flieht, als sie schwanger wird, vor
dem Skandal in die Anonymität von
Buenos Aires, wo sie das «Kind der
Liebe» zur Welt bringt und als Verkäuferin,

später als Sekretärin jobbt. 1916

publiziert sie auf eigene Kosten den

Erstling «La inquietud del rosal». «Gott

möge euch vor der Ungeduld des

Rosenstrauchs bewahren», ruft sie den

Freunden zu. «Aber ich schrieb, um

Das Zitat
«Es ist Mitternacht. Die Stadt trennt mich

von dir - dichtgedrängte schwarze Masse,

Häuserreihen, Wälder verlorener und
dennoch nachklingender Wörter, unsichtbare

Wolken mikroskopisch kleiner Körper. Meine
Seele aber entfalte ich außerhalb meiner selbst;

ich erreiche dich, ich berühre dich. Du bist

wach, du erbebst, als du mich hörst. Undso

nahe meine Seele dir ist, so sehr erbebt sie

gemeinsam mit dir.»

(Aus «Poemas de amor», BuenosAires 1926,

deutsch von Reinhart Streit in «Poemas

de amor»/«Liebesgedichte», Limmat- Verlag,

Zürich 2004)

BIBLIOGRAFIE: Deutsch und Spanisch sind Alfonsina

Stornis «Poemas de amor», ins Deutsche

übertragen von Reinhard Streit, im Limmat-Ver-
lag, Zürich, greifbar. Italienisch und Spanisch,
ins Italienische übersetzt von Augusta Löpez-
Bernasocchi, bei Casagrande, Bellinzona.

nicht zu sterben.» 1925, im unerbittlich-kühnen Band «Ocre», erklärt
sie dem treulosen Geliebten: «Nicht du bist es, der mich betrügt.
Mein Traum betrügt mich, er allein.»

Sie ist längst eine Berühmtheit, als sie 1930 zum letzten Mal den

Tessiner Geburtsort besucht. Auch Garcia Lorca verehrt sie und

umschreibt mit den Zeilen «O du Biest, 0 du Treulose, hast du dich
versteckt und ein Nest in deiner Sehnsucht gebaut» ihre Traumverlorenheit.

Die wird am augenfälligsten in den 1926 publizierten
«Poemas de amor» spürbar, in denen sie nochmals die Liebe von 1911

evoziert, sich nun aber ganz in den

Traum zurückzieht, wo der Geliebte

nur noch als «fantasma aeriforme», als

«Trugbild aus Luft», zu ahnen ist. Im
Übrigen spielt nicht nur da, sondern in
ihrem ganzen Werk der Tod die

tragende Rolle, schon in «Ocre» entwirft
sie spöttisch ihren Grabspruch: «Die

Frau, die unter der Erde schläft/ und

mit ihrer Grabschrift das Leben

verhöhnt,/ schrieb, weil sie eine Frau war,
auf ihr Grab/ eine weitere Lüge: Ich
habe genug.»

Wie aber verhält es sich mit der
«spielerischen Pirouette», an der sie laut
Gabriela Mistral verblutet ist? «No

puedo mäs», «ich kann nicht mehr»,

schreibt Alfonsina Storni im Hotelzimmer

von Mar del Plata aufein Blatt, ehe

sie am 25. Oktober 1938, unheilbar
krebskrank, im Meer den Tod sucht. An
ihrem Todestag aber ist in der Zeitung
«La Nacion» ihr letztes Gedicht zu

lesen: «Voy a dormir», «Ich gehe schlafen».

Verse, die den Tod wie ein Wiegenlied
besingen, in einem Anflug von Sarkas-

mus jedoch tun, als gäben sie einem letzten

Liebhaber noch einen Korb: «Ach,

ein Auftrag noch:/ Falls er wieder

anruft,/ sag ihm, sein Drängen sei

umsonst, ich sei verreist.»

CHARLES LINSMAYER ist Literaturwissenschaftler

und Journalist in Zürich


	Im Tessin geboren, schrieb sie in Argentinien Liebesgedichte, die auch nach hundert Jahren noch erschüttern: Alfonsina Storni

